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Zwei der wichtigsten Forschungsperspekti-
ven in der Historiographie der letzten Jah-
re brachte die Sektion „Körper-Märkte“ zu-
sammen.1 Zum einen ist ein körperhistori-
scher Blick aus verschiedenen Bereichen der
Geschichtswissenschaft nicht mehr wegzu-
denken, beispielsweise in der Sexualitäten-
und Geschlechtergeschichte.2 Der Körper ist
aber auch mittlerweile Teil vieler konsum-
geschichtlicher Analysen und damit Teil der
Forschung zu Märkten.3 Die historische Ana-
lyse von Märkten ist wiederum eine Seite
der Wirtschaftsgeschichte als Kulturgeschich-
te und kann, gerade wenn sie körperpo-
litische Fragen miterforscht, den Blick auf
Macht, Praktiken und Produktivität der Ge-
schichte des Ökonomischen und des Kapita-
lismus schärfen.4

Die Sektion war dem Lauf des Lebens nach-
empfunden und führte in den einzelnen Bei-
trägen von der Geburt über die Jugend zu
Pflege- und schließlich zu Bestattungsmärk-
ten. Nach einem einführenden Umriss die-
ser Idee und ihrer theoretischen Implikatio-
nen von JAN LOGEMANN (Göttingen) be-
gann das Panel mit einem Beitrag von DE-
NISE LEHNER-RENKEN (Göttingen) zur Ge-
burt der Reproduktionsmedizin in den spä-
ten 1970er-Jahren. 1978 wurde das erste in
der BRD mit Hilfe der In-vitro-Fertilisation
(IVF) außerhalb des Körpers gezeugte Kind
geboren. Der Fokus der medialen Aufmerk-
samkeit war von Beginn an auf die Vorgän-
ge gerichtet und es etablierte sich in den
folgenden Jahren ein Markt privater Ange-
bote. Wie von der Referentin ausgeführt,
standen sich im Zuge der Etablierung der
Technologie zunächst Expert:innen und ei-
ne Kinderwunsch-Nachfrage von Paaren und
Frauen gegenüber. Spezifisch für die Debat-

te in der Bundesrepublik im Gegensatz zu
den meisten Ländern Westeuropas war, dass
es einen von Ablehnung geprägten Tenor ge-
genüber der Vermarktlichung der Reproduk-
tionstechnologie gab. Dies führte zur No-
vellierung und Verabschiedung eines Em-
bryonenschutzgesetzes 1990, das bis heu-
te als eines der restriktivsten gilt. Leihmut-
terschaft und Eizellspende wurden verbo-
ten, Embryonenforschung eingeschränkt, wie
Lehner-Renken konstatierte. Das Hauptinter-
esse ihres Beitrages lag aber auf dem kur-
zen Zeitfenster vor dieser rechtlichen Regu-
lierung, als sich die Erfahrungen mit den
Markt- und Konsumpraktiken in eine neue
Subjektposition wandelten. An Swanette Son-
nemanns vielbeachteten 1987 unter dem Ti-
tel „Mein Kind ist ein Retortenbaby - Aspek-
te der In-vitro-Fertilisation“ erschienenen Be-
richt, zeigte das Papier dies anschaulich. Ne-
ben der Spannung zwischen privatwirtschaft-
lichen Angeboten und denen staatlicher Kli-
niken hatte sich das Ärzt:innen-Patient:innen-
Verhältnis von „heilungsbedürftige Patien-
ten“ zu „potenziellen Kundinnen“ verscho-
ben. Unter Bezugnahme auf Literatur zum
Boom der Körpertherapie-Ratgeber seit den
1970er-Jahren, bettete Lehner-Renken die spe-
zifische Geschichte der IVF in die breitere Ge-
schichte der Selbstbildungen in den 1980er-
Jahren ein.5 Man hätte gerne noch weiteres
über die konkreten Körperpraktiken erfah-
ren, vor allem wie die Märkte auf und in die
Körperkonstruktionen und -wahrnehmungen
über die Geburtsbefähigung einwirkten, was
aber nicht als Mangel des Beitrages zu ver-
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stehen ist. Eingefangen wurde ein spezifi-
sches Moment des Reproduktionsdiskurses in
der BRD-Zeitgeschichte und die Bildung ei-
nes neuen Marktsubjekts.

Im folgenden Vortrag, der sich entspre-
chend der Orientierung der Sektion am
menschlichen Lebenslauf mit der Jugend be-
schäftigte, lenkte MISCHA HONECK (Kas-
sel) die Aufmerksamkeit auf das erste Drit-
tel des 20. Jahrhunderts. Inmitten des „Ver-
jüngungsrummels“, wie er unter Bezugnah-
me auf Heiko Stoffs einschlägige Arbeiten
im Feld hervorhob, seien bislang zu we-
nig beachtete „Körperretropien“ verbaut ge-
wesen.6 Im Gegensatz zur Utopie verweist
diese Wortschöpfung Mischa Honecks da-
rauf, dass die Genealogie der Verjüngung ei-
ne rechte, jedenfalls rückwärtsgewandte Sei-
te hatte. Ähnlich wie Krisendiskurse stets
auf ihr hegemonialen Beharrungseffekte hin
zu inspizieren sind, wies die von Honeck
entfaltete Geschichte auf den doppelten Bo-
den der Verjüngungsphantasie hin.7 Die im
Beitrag gezeigte Verjüngungsideologie woll-
te den weißen Männerkörper straffen, über
operative Eingriffe zu angeblich abhanden ge-
kommener Potenz zurückbringen bzw. in der
Light-Variante dem Zahn der Zeit über Anti-
Aging-Praktiken die (gestraffte) Stirn bieten.
Der Beitrag war in mehrerlei Hinsicht er-
hellend, da er die transatlantische Perspek-
tive über die Darstellung des Wissenstrans-
fers in den Verjüngungsdiskursen herausar-
beitete. So beleuchtete Honeck die Rezeption
und den Medienhype um den Pariser Chir-
urg Serge Voronoff. An den entsprechenden
Körperpraktiken zeigte Honeck die kolonia-
listischen Dimensionen, die den Experimen-
ten – mit Affenhoden in Afrika beispielswei-
se – inhärent waren. Auch innerhalb der USA
mobilisierte und materialisierte Rejuvenation
eugenische und rassistische Diskurse.8 Dass
sich da die Avantgarde der African Ame-
ricans der 1920er-Jahre ebenso wenig ein-
reihen konnte, wie die Emanzipationsbewe-
gung um „die neue Frau“, stellte Honeck her-
aus. Hinsichtlich dieser von weißer hegemo-
nialer Männlichkeit dominierten Geschich-
te waren die abschließenden Hinweise auf
die temporale Ambiguität der „Körperretro-
pien“ aufschlussreich, die den dargestellten
Körperstilisierungen und Verjüngungdiskur-

sen bis heute eingeschrieben ist. Das schein-
bare Gleichgewicht zwischen medizinisch-
wissenschaftlichem Aufbruch und Idealisie-
rung biografischer gerahmter Vergangenheit
sei ein äußerst trügerisches, wie Honeck mit
Bezug auf die Investoren-Figuren, die sich
und andere dieser Tage in den Weltraum flie-
gen lassen, am Ende hervorhob.

In NICOLE KRAMERs (Köln) Vortrag zum
Pflegemarkt rückte das Altern ins Zentrum
des Interesses. Sie umriss die körperliche Di-
mension von body work, einerseits als schwe-
re physische Arbeit seitens der Pflegekräfte
mit allen Sinnen, andererseits auch als Arbeit
am Körper anderer, verbunden mit Körper-
flüssigkeiten und damit auch als „schmutzige
Arbeit“. Dabei unterstrich Kramer das Mus-
ter einer Abwertung von Pflegearbeit und
betonte, dass dies auch damit zu tun ha-
be, dass es bei diesen Care-Tätigkeiten um
Körper marginalisierter und schwacher Men-
schen ging. In der Nachkriegszeit gab es ge-
nerell eine Kritik an der „Unterbringung“ al-
ter Menschen, was insofern eine körperliche
Dimension hatte, als dass die Pflegestruk-
turen den Menschen buchstäblich „auf den
Leib“ rückten. Auf dem Weg in die Vermarkt-
lichung der Pflege zeichnete sie zunächst die
Entwicklung der Altpflege seit den 1960er-
Jahren nach. Damit wurde der Blick transna-
tional geweitet und die generelle Problema-
tisierung der Unterbringung von alten Men-
schen erfasst, beispielsweise mit Bezug auf
Peter Townsends Arbeiten und die struktu-
relle Vulnerabilität von Menschen in ihrem
finalen Lebensabschnitt.9 In der BRD wurde
dagegen häusliche Pflege im eigenen Zuhau-
se in den 1980er-Jahren idealisiert. Kontrast-
folie waren Bilder der Enge und Unmensch-
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lichkeit in Heimen. Hatte zunächst noch die
Tabuisierung einer privatwirtschaftlichen Or-
ganisation der Pflege bestanden, änderte sich
das in den 1980er-Jahren. In Hinblick auf die
Professionalisierung der Pflege in Einrichtun-
gen, wurde diese durchweg seit den 1960er-
Jahren eng von einer medialen Problematisie-
rung begleitet, die Missstände anprangerte,
weil Profitstreben von Betreibern als Ursache
ausgemacht wurde. Was allerdings im Verlau-
fe der 1980er-Jahre hinzukam, war ein Boom
an privatwirtschaftlichen Pflegediensten, um
die es im weiteren Verlauf des Beitrags haupt-
sächlich ging. Die beiden Linien überlager-
ten sich in Kramers Beitrag sehr überzeugend,
wobei sie trotz der Kontinuität den Wandel
der privaten Vermarktlichung ab den 1990er-
Jahren hervorhob. Der Zeitgeschichte der Al-
tenpflege zeige, dass es sich nicht um einen
Markt-Körper-Konflikt handele, sondern das
Problem bis hinein in den 1990er-Jahre brei-
ter historisch eingebettet werden müsse. Der
zeitgenössische Begriff des Pflegenotstandes
bezeichnete nicht allein die Lage alter Men-
schen, sondern auch des Pflegepersonals. Aus
dieser Gruppe machten sich viele seit den
1980er-Jahren selbständig, was gewisserma-
ßen neue Bedingungen schuf. Zudem wurde
die professionelle Pflege durch eine „stille Re-
serve“ mithelfender Familienangehörigen zu-
hause ergänzt, was der Beitrag neben einer
deutlichen Konturierung der körperlichen Di-
mension ins Marktgeschehen einordnete.

Unter dem Titel „Pietät und Recht am ei-
genen Körper“ ging JAN LOGEMANN (Göt-
tingen) den letzten Schritt aus dem Le-
benszyklus heraus und spannte den großen
Bogen über die Bestattungsmärkte im lan-
gen 20. Jahrhundert. Dabei benannte er als
Forschungslücke eine „Wirtschaftsgeschich-
te des Todes“. Die gegenwärtige Lage auf
den Bestattungsmärkten bettete Logemann in
die Frage nach einer exklusiven Zunahme
an Ökonomisierung aller Lebensbereiche seit
den 1970er Jahren ein, um diese Interpreta-
tionstendenz anhand seines Gegenstandes in
Frage zu stellen. Dafür führte ihn die Entste-
hungsgeschichte der Bestattungsmärkte von
den kleinen Tischlereien oder Transportunter-
nehmen in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts über Metallgießereien zu Beginn des
20. Jahrhunderts bis hin zu ersten größere Be-

trieben, die in den 1920er-Jahren in einem re-
gen Wettbewerb um Kund:innen rangen. In-
teressant ist auch der Blick über den natio-
nalen Tellerrand hinaus in Richtung Öster-
reich, wo ein höherer Anteil an städtischen
und kommunalen Bestattungen in Konkur-
renz zum privaten Markt vorherrschte. In
dieser Richtung hatte auch die deutsche So-
zialdemokratie seit dem Erfurter Programm
die staatliche Bestattung angepeilt, wogegen
kommerzielle Anbieter in den 1930er-Jahren
Sturm liefen. Der Kampf der Verbände ge-
gen Bestattungskonkurrenz von Staats we-
gen, wie das Ringen um Pietät leiteten Lo-
gemanns weitere Ausführungen. Kontraintui-
tiv als Befund stellte sein Beitrag heraus, dass
es am Ende des 19. Jahrhunderts und zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts durchaus eine stär-
kere Orientierung an Kund:innen und ihren
Wünschen gegeben habe und erst im Verlau-
fe des 20. Jahrhunderts der explizite Markt
und expressiver Wettbewerb über Werbung
problematisiert wurden. Die Körper der To-
ten verschwanden aus dem Bestattungsmarkt
im Verlaufe des 20. Jahrhunderts. Zwischen
den 1920er- und 1950er-Jahren wurden Wer-
beanzeigen von Bestattern „schlichter und de-
zenter“, wie er konzediert. Instruktiv waren
auch die Passagen, wo der Beitrag anhand
von Unternehmen wie dem Berliner Bestatter
Grieneisen die diachrone Entwicklung durchs
20. Jahrhundert und darüber hinaus nach-
zeichnete. Neben der Klage, dass Bestattun-
gen immer teurer würden, was Logemann
auch mit einem informierten Seitenblick in
die USA kontrastiert, zog sich aber vor al-
lem das Verschwinden der Werbung um to-
te Körper durch die Geschichte der Bundes-
republik. Vor dem Hintergrund eines weitge-
hend durch Verbände, kirchliche und staatli-
che Akteure im Verlaufe des 20. Jahrhunderts
regulierten Marktes seien auch die gegenwär-
tigen Orientierungen an „Life-Style und öko-
logische Bestattungen“ (. . . ) „eher Folgen ei-
nes gesellschaftlichen Wandels als Ausdruck
cleveren Marketings“.

Der Betrachtungsrahmen der Sektion war
zeitgeschichtlich angelegt bzw. lag auf dem
20. Jahrhundert. Wie Kommentatorin HAN-
NAH AHLHEIM (Gießen) hervorhob, bo-
ten die Beiträge in ihrer Gesamtschau auch
Hinweise auf Bruch oder Wandel des Men-
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schenbildes im Zentrum der Moderne. Aller-
dings sei der Körper in den verschiedenen
Beiträgen unterschiedlich stark hervorgetre-
ten. Verschiedene Körperbilder und Körper-
praktiken, die durch Vermarktlichung im 20.
Jahrhundert hervorgebracht, produziert, aber
auch medial problematisiert wurden, spielten
in allen Beiträgen zentrale Rollen, wenn auch
aus verschiedenen Perspektiven. Die erste
von zwei Fragen Hannah Ahlheims ans Pa-
nel zielte auf die Konsument:innen und deren
Ein- und Ausschlüsse. Sie konzedierte, dass in
allen Beiträgen Möglichkeiten und Chancen
des Marktes für Emanzipation und Selbster-
mächtigung angesprochen sowie andererseits
die disziplinierenden Momente des Marktge-
schehens adressiert worden seien. Und da die
Sektion das Narrativ der Marktdoktrin hatte
„sprengen“ wollte, hielt Ahlheim argumenta-
tiv dagegen, ob nicht im Liberalisierungsver-
sprechen auch das Potenzial von hohem so-
zialem und normativem Druck stecke – im
Fall der Reproduktionsmedizin zum Beispiel,
die Druck auf kinderlose Menschen erzeugt
haben könnte. Diese Dimension sei im Bei-
trag von Mischa Honeck mit dem Begriff der
Körperretropie der Verjüngung angesprochen
worden – konservativ und reaktionär die von
ihm herausgearbeitete Seite der Genealogie,
was Honeck mit seiner Differenzierung an
der intersektionalen race/gender Achse ge-
zeigt habe. Auch in Bezug auf den Beitrag
zur Pflege hob die Kommentatorin das Span-
nungsverhältnis von Abhängigkeit und ideo-
logiefreiem Konsum hervor. Insgesamt halte
sie es entsprechend für einen entscheidenden
Punkt, wer Deutungshoheit über die morali-
schen Diskurse erlangen könne: „Wer bezahlt,
wer versteht, wer entscheidet und wer nicht?“
Ihre zweite Frage überschrieb Ahlheim mit
„Der neue/neue Mensch“ und legte hier den
Fokus auf die Zäsur der 1980er-Jahre, die in
der Sektion angelegt war. Gerade die Beiträge
von Denise Lehner-Renken und Nicole Kra-
mer hätten den Umbruch der 1980er-Jahre fo-
kussiert, darin neue Technologien und Prak-
tiken, die neue Horizonte eröffneten. Daher
fragte Ahlheim, ob in Hinblick auf Körper-
praktiken nun ein neues Jahrzehnt des „Struk-
turbruchs“ auszurufen wäre, oder ob – wie
in Jan Logemanns Beitrag insinuiert – eher
die Warnungen vor vorschnellen Umbruchs-

diagnosen am Ende des Panels stünden. Der
Kommentar schloss mit der Frage, was als das
Neue in den ausgehenden Jahrzehnten des
20. Jahrhunderts gewesen sein könnte. War
es eine Re-Ökonomisierung und fehle nicht
am Ende eine deutlichere Wahrnehmung von
Religiösität, Normierung, Entsolidarisierung
oder gar Nationalisierung im Hinblick auf eu-
genisches Denken in Deutschland?
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